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VORWORT (HRSG.)

Dies ist – zunächst – ein Lesebuch der Heimatkunde. Es schlägt die heute nicht mehr existierende Fränkische Zeitung (FZ) sowie deren »Heimatblätter« auf und zitiert einige dort abgedruckte heimatkundliche Beiträge mit Schwerpunkt Leutershausen und Umgebung aus den 1930er und 1940er Jahren. Zitiert wird zumeist aus Berichten über das Schöne, das Gute, das Vertraute, über Heimat und Heimatgeschichte.

Nur hier und da sofort erkennbar, führt diese Sammlung zugleich in das sogenannte »Dritte Reich«, die Zeit des Erscheinens dieser Texte. Plötzlich kollidiert die prinzipielle Harmlosigkeit der meisten Artikel mit der seinerzeit über alles herrschenden nationalsozialistischen Propaganda. Denn dieser kamen derlei »schöne« Texte gerade recht. Sie konnten missbräuchlich perfekt für das große, nationalsozialistische Volksunterhaltungsprogramm genutzt werden, dessen wesentliches Ziel darin bestand, die Menschen von dem Bösen, Vernichtenden und Grausamen abzulenken, das stets gleichzeitig und in sich immerzu steigernder Intensität geschah.

Karlheinz Seyerlein (Leutershausen) hat die – hier nun nach über mehr als 80 Jahren erneut veröffentlichten – Pressebeiträge in den Original-Ausgaben der FZ aufgespürt und fotografisch festgehalten. Für seine Archivarbeit gebührt ihm ein besonderer Dank. Mir fiel es zu, die Texte zu transkribieren, mit Überschriften sowie Datierungen zu versehen, sie thematisch zu ordnen, Fußnoten mit Erläuterungen sowie Personenregister, Abbildungs- und Quellenverzeichnis hinzuzufügen. Eine eigenes Schlusskapitel »Reflexionen« des Herausgebers lädt dazu ein, den Zusammenhang zwischen Heimatgefühl und NS-Propaganda näher in den Blick zu nehmen.

Die meisten der hier abdruckten Texte lassen sich einfach aus Freude an der Stadthistorie, am Lokalkolorit, am Erzählen von alten Geschichten, Sagen, Legenden und Lebensberichten lesen. Worum es im Hintergrund dieses Buch allerdings immer auch geht, ist die Tatsache des ideologischen Angriffs. Das NS-Regime griff Menschen an, aber auch Worte, Texte und Gedanken. Was in sein eigenes Schema passte, blieb unbehelligt. Der Rest, so der Plan, sollte der Vernichtung preisgegeben werden. Diesem Schicksal sahen sich die hier abgedruckten Texte nicht ausgesetzt. Warum nicht? Eben deswegen: Weil sie »passten«. Ob sie selbst es nun wollten oder nicht: Die NS-Propaganda verstand es, sie im Sinn der Partei-Interessen zu lancieren. Genau das aber bleibt ein alarmierender Umstand bis heute. Denn genau das kann immer wieder geschehen – und geschieht.

Dr. Rainer Schulz (Hrsg.)
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1 SAGEN UND LEGENDEN




1.1. Vorbemerkung (Hg.)

Die sieben folgenden, umfangreichen Abschnitte zitieren den einstigen Leutershausener Hauptlehrer bzw. »Oberlehrer« und Kantor Hans Wild. Sie geben Einblick in die Geschichte der nahe bei Leutershausen gelegenen Ortschaft Rauenbuch, in regionale Sagenerzählungen, in »Rockenstuben und Dorfabende in und um Leutershausen«1, sowie in Herrschaftsverhältnisse und Untertanenplichten des 17. Jahrhunderts. Die Texte wurden in der Fränkischen Zeitung während der Jahre 1937 und 1938 veröffentlicht.



1 FRÄNKISCHE TAGESZEITUNG, Heimatblätter für Ansbach und Umgebung, in: Fränkische Zeitung (FZ) (1937), hier 13. Jg., Nr. 12, Dez., 4548, 48, Ansbach .




1.2. Schatzgräber (H. Wild)

FZ 1937-12-01 (H. Wild 1937)

In Eckartsweiler soll sich in lauen Nächten am Rand der Brunster Nutzung ein Licht gezeigt haben. Die Leute erzählten sich, es sei dort ein Schatz vergraben. Dieser Glaube wurde gestärkt durch den Fund eines Bauern, der einmal an der Stelle Schieferchen sah, die wie Gold gleißten. Er hob etliche auf und steckte sie für seine Kinderlein in die Tasche. Als er sie zu Hause ihr entnehmen wollte, fand er zu seiner Überraschung darinnen statt der Steinchen lauteres Gold.

Gar mancher versuchte darauf ganz heimlich, auch auf solch leichte Art Gold zu bekommen, aber niemandem wollte es mehr glücken. Da taten sich die Männer zusammen, und gemeinsam den Schatz zu heben. Sie versahen sich mit Haue, Schaufel und Mut und begaben sich in einer nächtlichen Stunde an den Ort. Bevor sie ihre Arbeit aufnahmen, erinnerten sie einander nochmal an den alten Zauber, es müsse während des Grabens strengstes Schweigen herrschen, möge kommen, was nur wolle. Fest entschlossen, dies getreu zu befolgen, weihten Sie ihren Arbeitsplatz, indem Sie ihn durch Ausheben eines Kreises vom Gelände absonderten.

Die Männer waren noch nicht lange mit dem Graben beschäftigt, da hörten sie, daß aus dem Walde sich ihnen etwas nahe: 2 Rehe waren es, die bis an den Kreis herantraten und ihnen längere Zeit zuschauten. Nach ihnen kamen zwei Löwen, die Feuer gegen sie spien; die mutigen Schatzgräber ließen sich jedoch nicht irren machen. Als aber darauf nach einer weißgekleideten Frau zornfunkelnden Auges der Höllenfürst selber ihrem Kreis sich nahte, wollte es ihnen allgemach doch unheimlich zumute werden. Dazu lief plötzlich ein Wolf, der ein Kind im Rachen trug, vorüber. »Ach Gott, mein Kind!« rief nun in tödlichem Schrecken der eine Schatzgräber; denn er glaubte, in dem von der Bestie erbeuteten Kind sein eigenes erkannt zu haben.

Damit war der Bann gebrochen, alsbald erhob sich im Wald ein solch grausiges Hohnlachen und wildes Toben, daß die Männer spornstreichs davonliefen.




1.3. Jugendliche Schatzgräber (H. Wild)

FZ 1937-12-01 (Hans Wild 1937)

In Tiefental wollten in längst vergangener Zeit Leute öfter auf dem Wasenfeld ein Lichtlein gesehen haben. Das hielten sie für eine Seele, die keine Ruhe im Grabe finden könne, weil sie während ihres Erdenlebens Geld vergraben habe. Sie müsse nun so lange an dem Platz umgehen, bis der Schatz gehoben sei.

Junge Burschen, in deren Taschen selten Münzen klapperten, gelüstete einst nicht wenig nach den vergrabenen Silberlingen und Goldvögeln. Sie kamen deswegen auch überein, den Schatz zu heben. Mit Grabwerkzeug und einer Leiter begaben sie sich an einem mondhellen Abend heimlich zum Wasenfeld. Dort war ein großenteils aufgefüllter Brunnenschacht, in dem der Schatz stecken sollte.

Der beherzteste der Burschen war bereit, in den Schacht hinabzusteigen. Bevor er dies tat, ließ er sich von seinen Kameraden versprechen, daß sie ihn nicht verlassen. Unten angelangt, fing er zwar gleich an zu graben, aber die Arbeit in dem engen, finsteren Raum war recht mühselig. Es wollte ihm auch gar nicht wohl dabei werden. Die von der Ahne in der Rockenstube erzählten mancherlei Fährlichkeiten und ihre Warnungen bedrückt da unten auf einmal seine Seele in bisher unbekannter Schwere. Wäre nur die Sorge nicht gewesen, bei den Kameraden Ansehen zu verlieren, so hätte er das Graben beendet. Die dürften diese Stimmung nicht ahnen. Ein kräftig geführter Hieb sollte ihnen seinen Mut zeigen. Aber was traf da an sein Ohr? – Eine Gänsehaut lief ihn eiskalt über den Rücken.

»Die Leiter runter!«

rief er erregt hinauf.

Bleich vor Schrecken kommt er oben an.

»Habt ihr’s g’hört?«

fragt er.

»Was denn?«

»Da drunten hat auf einmal ein Geist zu poltern angefangen«,

berichtete er den Fragern.

Denen hatte es auch schon geschienen, als hätten sich am nahen Waldrand verdächtige Gestalten gezeigt. Sie packten eiligst zusammen und machten sich aus dem Staub.




1.4. Der Butterhändler im Siechhaus (H. Wild)

FZ 1937-07-17 (H. Wild 1937)

Aus Rockenstuben und Dorfabenden

Der Butterhändler im Siechhaus.

Mitgeteilt von Hans Wild, Oberlehrer i. R.

Im Siechhaus zu Leutershausen betrieb einst ein armer Insasse einen kleinen Handel mit Butter, mit dessen Erlös er seine notwendigsten Bedürfnisse befriedigen konnte. An einem kalten, unfreundlichen Tag kam zu ihm ein steinaltes Männlein und bat um ein Almosen. Der Siechhäusler, der ja selbst nur das Nötigste besaß, empfand Mitleid mit dem Alten, schnitt ein Stücklein Brot, bestrich es mit Butter und reichte es ihm dar. Von der Stunde an hatte der Mann im Siechhaus den wahrsten Buttersegen. Nahm er von einem Butterballen etwas weg, wurde der Ballen doch nicht kleiner, und goß er Milch in das Butterfaß, brauchte er sie gar nicht zu rühren, sondern sie verwandelte sich ohne weiteres in Butter. Er konnte nun einen schwungvollen Butterhandel treiben, der jedoch übertroffen wurde von seinem Almosengeben, wußte er doch, wie wehe Armut tut. Alle Armen, alle Hungrigen kamen zum Buttermann im Siechhaus.

Eines Tages war sein Stüblein wieder voll von Leuten, die seine Mildtätigkeit in Anspruch nahmen. Da trat ganz unverhofft das alte Männlein unter sie, freundlich empfangen vom Siechhäusler, während die übrigen scheu zur Seite traten. Heute schritt es so selbstbewußt an den Tisch, nicht wie einer, der ein Almosen heischt. Dort zog das Männlein gar eine Liste aus der Manteltasche, breitete sie aus und sprach zum Buttermann: »Heute wollen wir unsere Sache fertig machen: unterschreibe!« Verblüfft betrachtete der also Angeredete jetzt sich den Ankömmling erst genauer und wußte nur zu bald, wen er vor sich habe.

»Eher lasse ich mir die Hand abhacken, als daß ich unterschreibe«,

schleuderte er entrüstet dem von solcher Antwort Ueberraschten entgegen.

»Zwingt ihn! Zwingt den Undankbaren zum Unterschreiben!«, forderte er nun die Anwesenden auf. »Es handelt sich auch um euere Butter.«

Wie aus einem Munde schallte es ihm jedoch in die Ohren: »In deine Teufelskrallen soll keines von uns fallen.« Da er sich erkannt sah, entwich er; mit ihm auch der Buttersegen.




1.5. Colmberger Schloßsagen (1) (H. Wild)

FZ 1937-08-10 und FZ 1937-11-26 (H. Wild 1937)

Aus Rockenstuben und Dorfabenden.

Hoch über dem Tal der jungen Altmühl erhebt sich, weithin die Gegend beherrschend, die altersgraue, stolze Burg Colmberg. Nicht von den Händen gewöhnlicher Menschen läßt die Sage sie erbaut sein, sondern sie macht selbe zum Werk von Riesen, welche mit dem Daumen die mächtigen Buckelquader emporhoben und daraus die gewaltigen Mauern türmten. Die Daumenabdrücke könne man noch an jedem Stein als Vertiefung deutlich wahrnehmen. Der Mörtel sei nicht mit Wasser, sondern mit Wein zubereitet worden. Der hochragende Bergfried stehe so tief im Boden, als er sich über demselben erhebe. Von ihm aus sollen unterirdische Gänge zu den Schlössern Rammersdorf, Schillingsfürst und Gailnau führen. Verschiedene Verfallstellen des Bodens in der Dornhauser Flur werden als Zeugen betrachtet.

Weiter erzählt die Sage: Einst mähten Fronbauern am Schloßbuck. Da traf eine Sense auf einen großen Stein, der im Boden stak. Die Bauern gruben ihn frei und wälzten ihn heraus. Da bemerkten sie, daß er zum Abschluß eines unterirdischen Ganges gedient hatte. Sie besorgten sich ein Licht, stiegen in den Gang, um zu erfahren, wohin er führe. Nach dem sie ziemlich weit vorgedrungen waren, standen sie auf einmal in einem engen Raum, der mit Menschenknochen angefüllt war; auch etliche Waffen seien dabei gelegen. Sie zogen es darauf vor wieder umzukehren. –

Einen Schloßwächter läßt sie nach beendeter Wache in den Schloßkeller hinabsteigen, um dort mit Wein seinen Durst zu löschen. Während er sich gütlich tat, erschien ganz unverhofft vor ihm eine weiße Frau. Er erschrak nicht wenig und wollte eiligst davonspringen. Die Frau erfaßte ihn jedoch, führte ihn an eine Stelle im Keller und sprach:

»Wenn du hier gräbst, findest du einen reichen Schatz und mich hast du alsdann erlöst.«

Darauf verschwand die Frau; der Wächter merkte sich den von ihr bezeichneten Ort und begab sich in seine Schlafstätte. Am anderen Morgen nahm er sogleich die Grabarbeit im Keller auf und fand zu seiner Freude gar bald einen Topf, der mit altem Geld angefüllt war. Die weiße Frau hat er nicht mehr gesehen.




1.6. Colmberger Schloßsagen (2) (H. Wild)

FZ 1938-02-19 (Hans Wild 1938)

Mitgeteilt von Hans Wild, Oberlehrer i. R.

Eines Tages soll ein Schloßfräulein sich in der Waschküche zu schaffen gemacht haben. Da bemerkte es in einer Ecke einen eigentümlichen Glanz. Es unterrichtete davon seinen Vater, der nachgraben ließ. Am dritten Tag stießen die Arbeiter auf einen Sarg, der die Mumie eines Mannes und eine Kassette mit Goldmünzen und Goldschmuck barg. Der Schloßherr ließ Sarg und Grube wieder schließen. Der Fund soll ihm die Freude an dem stolzen Schloß vergällt haben. – Nach einer anderen Fassung hätten die Arbeiter eine große Anzahl Totenbeine ausgegraben und aus der Grube ein Männlein hüpfen sehen, das hinter den Dachsbau gelaufen sei.

Zum Schluss erzählt die Sage:

Vor langer Zeit war im Schloß ein Arbeiter beschäftigt, der Zugang in verschiedene Zimmer hatte, aber gewarnt worden war, das neben dem Rittersaal liegende zu betreten. Seine Neugier war jedoch stärker als sein Gehorsam, sodaß er sich von ihm verführen ließ. Da sah er denn, daß das Zimmer angefüllt war mit alten Rüstungen der Ritter, mit Waffen, Schilden und – Menschengerippen. Als eines davon den Finger drohend gegen ihn erhob, wurde es ihm unheimlich zumute, weshalb er rasch entweichen wollte. Der fand jedoch den Ausgang nicht mehr, und als er gar von einem Skelett einen derben Schlag an seinen Kopf erhalten hatte, fing er an, nach Hilfe zu rufen, wodurch er sich selbst verriet. Von der Stunde an hatte er an der linken Kopfseite eine handgroße Stelle mit weißem Haar.




1.7. Geisternde Lichter (H. Wild)

FZ 1938-04-21 (Hans Wild 1938)

An einem finsteren Abend suchte einst ein Fuhrmann die Zollstation Leutershausen zu umgehen, bog deshalb in Höchstetten von der Zollstraße ab und fuhr gegen Bauzenweiler, wo er aber die nach Mittelramstadt abzweigende und ins Eichstättische führende Weinstraße übersah und gerade aus weiterfuhr, ohne sich dessen bewußt zu werden. Nach kurzer Zeit sah er zu seiner Freude vor sich ein Licht, auf das hielt er zu; es sollte seinen Pferden leuchten. Rasch war es erreicht. Sorglos überließ er nun dessen Führung die Pferde. Er nickte ein und war bald von tiefem Schlaf umfangen. Lange lag er im Morpheus Armen. Als er erwachte, fing es schon an zu dämmern. Jetzt mußte er zu seinem Schrecken wahrnehmen, daß das Licht sein Fuhrwerk während der ganzen Nacht im Kreis um die alte Winterlinde in Haslach, den »Hoslabaam«, geführt hat.

Von der Tücke dieser geisternden Lichter erzählt die Sage ferner: In Geslau war ein Weber ein tüchtiger Meister seines Zeichens. Einst hatte er einen Ballen Leinen nach auswärts abzuliefern. Auf dem Heimweg wurde es so finster, daß er kaum die Hand vor den Augen, geschweige denn den Wiesenpfad, sehen konnte. Da gesellte sich auf einmal ein Licht zu ihm.

»Das ist schön von dir«,

sprach erfreut der Meister.

»Wenn du mir heimwärts schön leuchtest, kriegst du von mir ein Käsebrot.«

Eine Antwort hörte er zwar nicht, aber das Licht schwebte vor ihm her, bis er am Ziel war. Nach einem »Danke schön!« trat er in sein Haus. Auf die Frage der Meisterin, bei wem und wofür er sich bedankt habe, erzählte er ihr sein Erlebnis mit dem Licht, worauf sie sagte, er müsse dann auch sein Versprechen halten. Der Meister schnitt alsdann auch Brot vom Laib, belegte es mit Käse, legte es auf einen Span und reichte es zum Fenster hinaus.

»Du bist schlau«,

hörte er nun das Licht sprechen,

»ich freute mich schon auf den Augenblick, wo ich dir die Hand verbrennen hätte können.«
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